
LI%

674

Übertiuß und AIOseN
Von Vıktor Cathrein S Valkenburg.

Wiıe alle Theologen lehreh‚ en die eichen dıie
Pflicht, VOonNn ihrem er den Notleidenden mitzuteuen
oder Almosen 7, geben Ist diese Pflicht eine ıch der
Gerechtigkeit oder eiıne Pilicht der Nächstenliebe ? Auf den.
ersten 1C. cheint diese rage praktısch belanglos Se1N,
abher sie greift doch tief In die Eigentumsverhältnisse eın

Bıs ıIn cdıe neueste Zeıt haben me1lnes Wissens dıe:
Thevlogen allgemeın gelehrt, handle sıch hıer u  r u
eine . Pflicht er 1ebe, was schon daraus hervorgeht, daß
S1Ee VOIN Almosen he1 Darlegung der Wırkungen der 1 ı1ebe:
handeln Unlängst ıst ber VO verschiedenen eıten  E-—
hauptet worden., nıandie sıch 1eT u  — eine 1cCH der
legalen Gerechtigkeit. Namentlich 1n der Wochenschrıut
„Schönere Zukunit“ wurde diese Ansıcht iın einer el
VONn Artıkeln miıt Nachdruck verteidigt. Kınıge nhänger
derselben neNNeN cdie legale Gerechtigkeit oft sozıale
Gerechtigkeit. ])ieser eiztere USELUC ist abher viel-
deutıg nd sollte deshalb vermıleden werden. Jede ATE
VO Gerechtigkeıit ist ihrer aur ach sozlal. Nıcht ul
chie legale Gerechtigkeit, welche das öffentliche Wohl ZzZUM
unmittelbaren Gegenstande hat, sondern uch die AaAuUSs-
eiılende Gerechtigkeit, weiche die öffentLlichen uter-un
} asten nach dem erhaltnıs der W ürdıgkeit nd der
räfte verteilt, und ehbenso die ausgleichende Gerechtig-
zeit, welche dıe Rechtsverhältnı:sse derTtT Gheder des (16e-
me1ınwesens untereinander regelt. Es ist deshalb eicht
irreführend, wenn 119  —_ SE9gEN den allgemeinen ebrauch
der alteren Theologen VO sozılaler Gerechtigkeit redet.

Hören WITr jetzt; W16€e man cdıe Ansıcht entwickelt, der
Reiche sSEe1 kraft der legalen Gerechtigkeit verpflichtet,
alles, W as nıcht durch che standesgemäße Lebenshaltung
erfordert wWIrd, z881 dıe Bedürftigen quszuteilen. Derjenige,
sagt In der seinen UÜberfluß N1C TÜr sozlale 7wecke
verwendet, sündıgt dıe Gerechtigkeit, cıie:
justitia legalıs, SEeDgEN das Naturrecht un elaste sein
1igentum mıt dem Fluche (rottes und mıt den Sünden.
Ae seinetwegen oIt ZU 11 ımmel schreien. war soll die
Abgabe des. Überflusses, WIE überhaupt jede menschliche
andlung aus _ nlehe hervorgehen, S1Ee ann aber nıcht als.
eıne mıßverständliche un leicht übertretende Tiebes-
pflicht gelten, INU vielmehr qls eiıne sehr sirenge natur-
rechtliche Gerechtigkeitspflicht bezeichnet werden. Den 138055
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verschuldeten Besıtzlosen eiNem RBesıitz verhelfen,
ist che Pflicht der Reichen Die Besiıtzlosen können den
Reıichen mıiıt ec zurufen: eDE: UnNS, IDUS UnNns gehört. s

Den Besitzern, wiıird weıter behauptet, SLEC die
menschliche Gesellschaft gegenüber, deren besitzlose Mit-
glieder aLur AauUus berechtigte Nutznießer des Eigentums-
überflusses sind. Es ist er keıne bloße Liebespflicht,
den UÜberfluß die Gesellschaft abzugeben, sondern eiINe

strenge Rechtspflicht. Die Verwaltung des Uberflusses un
Verwendung sozialen Zwecken ist CLn Rechts-

pfEicht. Diese Rechte nd KRechtspilichten erwachsen Aaus
dem GEMELNSUAMILEN JUS utendt, das chöpfer begründet
wurde un das den Überfluß des Fıgentümers qals Besidz-
anteul des Besiıtzlosen Erdengut YTklart UÜberfluß ist
Erbteil er Besitzlosen, HLE dessen Bearbeitung un
Benutzung uch S1e “ıgentum gelangen, as D e_
werben SI VO aLur A4aus berechtigt sind.

Hıer wırd 1e1 behauptet, ber oder nıchts be-
WICcSCN Um dıeser ra sıcher voranzugehen, 11855611
WITL wichtige Unterscheidung vorausschieken. Man
ann erstens iragen: elches sind die Pflichten und Rechte
der Glieder des Staates ihrer Beziehung ZUFr Gesamtheitt?
Man kann zıpeltens iragen: elches sınd dıe Pflichten nd
Rechte der Reıichen und Armen gegeneinander abgesehen
2071 en Staatsgesetzen ? Beide Fragen 11LUSSeN onl aAaUuS-

einandergehalten werden, WENN INa  an N1IC e Irre
sehen ıll

Betrachten WITL zunächst dıe Pfihlchten un Rechte,
welche die (rlıeder des Staates, sowohl die nhaber der
Staatsgewalt qals dıe Untergebenen den Staat als
(janzes haben IDie JLugend, welche diese Pfiiıchten un
Kechte regelt, ist ach Arıstoteles, dem der heilige 1homas
OLIgT, dıe leqale Gerechtigkeıt. Diese hat das Gemeimwohl
ZULITL direkten un unmiıttelbaren Gegenstand. S1ie wiırd
genannt weiıl urc S16 der Mensch mıiıt den Gesetzen des

taates übereinstimmt welche dıe Tätigkeiten er 1 u-
Genden quft das Gemeinwohl hinordnen Sie wird uch
allgemeine Gerechtigkeit genannt, weıl die Gesetze qlle
1ugenden ach Anforderung der Umstände qufi das
Gememwohl hinlenken können.

Ich habe „((esetze des Staates‘ gesagt Denn urce
das bloße Naturgesetz sınd WEN196 Rechte un Pflich-
Len der Glieder des Staates die (1esamtheı estiiımm
est Ste der natürliche Rechtsgrundsatz daß alle Gheder
des Staates Irgendwie Gemeinwohl mıtwirken sollen
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Denn der Mensch ist von Natur aus ein politisches, nm
Leben ım Staate hıngeordnetes W esen nd deshalb ordert
das Naturgesetz VO  > ıhm, daß er es vermelde, WasS ein
gesellschaftliches Leben OIfeNDAr unmöglich macht, und
es tue, Was azu notwendig ist araus ergeben sıch
von selhst SEeWISSE einleuchtende Forderungen - an die
Glhieder des Staates, as Verbot des Vaterlands-
verrates, der Aufforderung ZUuU Ungehorsam 2 die
rechtmäßigen Staatsgesetze oder Sar ZUT gewaltsamenRebellion. es Übrige, W a>s die (Glieder ZUMN Gesamtwohl
A eisten aben, wird uUurc die Staatsgesetze esLimm
Die Tielile darüber, Was ZU Gemeinwohl notwendig oder
förderlich sel, können sehr verschiıeden se1n, un würden
diese Urteinule den Kınzelnen überlassen, käme keıine
Eınheit und Ordnung zustande. Es MmMu deshalhb eıine
Autorität 1 Staate geben, welche durch (‚esetz allgemeinbestimmt, Was ZU Zweck des Gemeinwohls VO  — den
:lıedern geschehen habe Die Untergebenen sind Ver-
pflıchtet, _ diese Gesetze befolgen, wolfern SIeE niıcht
olfenbar ungerecht SiNd.: Nicht die Untergebenen haben
fa bestimmen, SiEe ZU Gemeinwohl eisten haben,
das iıst Sache der Öbrigkeıt. Deshalb sagt schon Arıstoteles
und nach ıhm er heılige J1homas,* die legale Gerechtig-keıt sSEe1 1MmM Le1iter des Staates princıpalıter el architectonice,
1n den Untergebenen aber secundarıo et quası admınısträ-
Live, weıl der Leıter des Staates W16e ein Archıitekt eım
Bau bestimmt, geschehen habe, die Untergebenenaber das von ıhm Festgesetzte aqausführen sollen Wolge-richtig nennt Arıstoteles?) uch den Gegenstand der legalenGerechtigkel das 1ustum legale, das vom (1esetz
Gehbhotene.

Die Staatsgewalt hat qalsg9 das e und dıe PflichE
es gesetzlich regeln, W as ZU Gemeinwohl notwendiegist Sie soll che Bedingungen schaffen,% damıt nach Mög-lıchkeit alle Glieder des Staates, die der eigenenBemühung nıcht fehlen Jassen., wen1gstens e1n menschen-
wurdıges Daseın führen können, Ja soll ihr Bemühen
se1n, en SOWeIilt mOglich einen mäßıgen Wohlstandgänglıc machen.

Eıne gute KRegierung kann in / dieser lßqziehung sehrvıel tun Vıeles annn S1E schon erreichen durch eıINe WEISE
gesetzliche egelung der verschiıedenen Erwerbsarten desEigentums, die uUrce das Naturgesetz nıcht genügendbestimmt sind. S1e ann auch Aaus Rücksicht qauf das
Gemeimnwohl SEWISSE Rechte verleihen und Pflichten Qufi-
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ertesen; unter Umständen C1HNe Pflicht der Liehe
oder Pıetät Kechtspflicht machen. So gewähren
die meisten Staaten den Kindern das ec quf e1Nnen
hbestimmten Anteil der Hinterlassenschaft der Eiltern.
Ferner kann S1C 1e1 Tur das Gemeinwohl tun durch
Serechte Verteilung der Steuern nach Malßgabe der räfte,
b  - daß die stärkeren. Schultern: verhältnısmäßig uch
stärker belastet und die Unbemittelten geschont oder
quch Qanz den Steuern befreit werden. Weıterhin
Ikann S16 für das Gemeinwohl wirken durch WeE1Se€E Gesetze
SA E: Schutz der Arbeiter nd überhaupt der wırtschaftlich
Schwächeren, LLIN OT: ungerechter oder unbılliıger Aus-
beutung bewahren.. Wiır haben qauch schon den
maeisten Staaten CFG weıtgehende Arbeiterschutzgesetz-
gebung. S1e kann auch gemeinschädlichen Unternehmun-
SECN, L künstlichen Privatmonopolen, welche die NOtT=
wendıgen Lebensmittel Schaden der Gesamtheit VeEeTI -
Leuern, entgegentrcten und überhaupt das Wirtschafts-
leben überwachen, L uneNTILIiche un schwındelhafte
Machenschaften verhindern. In Zeıten großer Not
kann S1E. auch en Bedürftigen dadurch zuhiılfe kommen,
daß SI ihnen Erwerbsgelegenheiten verschafft oder, WEILLN
das nicht geschehen kann, S16 zeitweilig AUS öffenthechen
Mıtteln unterstutzt In Deutschland sSınd 111 den etzten
Jahren Sahnz hbeträchtliche Summen DA UnterstützungSelbstverständlichder Arbeitslosen aufgewendet worden.
1HUSSeN olche Unterstützungen eingerichtet werden,
daß S16 nıcht ce Arbeitsscheu begünstigen, un S1I1E durifen
DUr weıt gehen, als S16 Forderung des (emein-
wohls sind ; denni} 4AUS diıeser Rücksicht dartf der aa
Steuern ordern

Hegesetzlıchen Bestimmungen begründen Rechte
der egalen (rerechtigkeit, ber Qiese Kechte, hbezw. Rechts-
pflichten U EFZWUNGEN STLEe natürlich nicht den Unter-
SebenenL sondern den Jrägern der Staatsgewalt. 4Jenn
wWas würde Aaus der Ordnung in Sicherheit der (resellschaf
werden, WEeNnN en Untergebenen gestattet Vale mıt
JeWalt ZUTE Selhsthilfe ZU greifen, sobald S16 sıch benach-
teiligt glaubten

Nun ag INnan eute SeNT oft darüber, daß dıie OE
GLEFUNGgEN iıhre Pflichtnıcht ertLüllen Nehmen: WIL an, he
Klage SC1 berechtigt, Wer ra die Schuld davon? Das
olk selbst Heute Wa 112 den meısten Staaten das
Sanze olk Vertreter und dadurch mıttelbar auch
che Regierung. Wenn AI der Regierung nicht zufrieden
Ist, WAarum Wa nicht 61116 andere?
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In dem bısher esagten stiımmen wohl alle Iheologen

miıt IN iübereıin Nun kommen WITL aher dei anderen
rage elches Sind die Pflichten der Reichen dtie
Armen DOM bloßen Standpunkt des Naturrechtes nd ab-
gesehen DON allen Staatsgesetzen?
ScCHhulde Besitziosen den Reichen miıt ecCc zurufen

Wenn wahlr ıst W as INan behauptet daß dıe Un Ver-

Adürfen &8  e uns, Was ul  E g_qhör_i;“ WEeN die Reichen
die Rechtspilicht aDnen, ihren Überfluß die Besıtzlosen
abzutreten, ann zann sich. 1£&T N1C eln ec
der e1INeE KRechtspflicht der legalen, sondern 1Ur der US-

gleichenden Gerechtigkeit (Justitia”commutatıva) andeln
Denn dıe legale Gerechtigkeit berücksichtigt 1Ur das
Gesamtwohl und das Verhältnis zwıschen der (‚esamthe1ı
un en 1edern derselben ber Nn1ıC das Verhältnis
der Glıeder der Gemeinschaft untereinander ] )heses ist
ac der ausgleichenden Gerechtigkeıit Vielleicht scheute
Inan sıch aher VON e KRechtspflich der ausgleichenden
Gerechtigkeit reden, weil einleuchtend 1ST, welchen
Folgerungen ühren muüßte, WEN1)1 dıe Besıtzlosen siıch
als Eiigentümer des UÜberflusses der Reichen betrachten
dürften Die Besitzlosen könnten ann miıt ecC diesen
Überfluß sıch ane19NeN, WO S16 iın finden DDenn

165 clamat ad dominum.
Vıelleicht wıird erwıdern, nıcht dıe einzelnen

Besitzlosen, sondern dıe Besitzlosen qls Klasse SCIEN dıe
Kiıgentümer des Übhberflusses. ber dıe Besıiıtzlosen bılden
keine Klasse nd überhaupt keine soz1liale Eınheıit oder
C1MN einheitliches KRechtssubjekt. Wer vermöchte uch NUu1l
entiernt anzugeben, WerTr en Besitzlosen rechnen,

roß ihre Zahl nd welcher Vermögensteil der BReichen
als UÜberfluß un mıthın aqals Kigentum der Besitzlosen
anzusehen sEe17 Mıt unbestimmten WHorderungen hat
dıe Gerechtigkeit nıcht tun

ber kann es überhaupt C116 Rechtspflicht der Reichen
SCINH, iıhren UÜberfluß die Armen abzutreten, mag
VON ausgleichender oder legaler Gerechtigkeit die ede
seın ” Wer das behauptet SEeTZz sıch Wiıderspruch nıt
der Lehre Leo X I1I In SC1INEIN Rundschreiben „‚Rerum
NOVaTrum erklärt der sroße soz1iale aps n]ı1emand SE1
verpflichtet Almosen Z geben VO dem, W as ZUIU

standesgemäßen Unterhalt SC1INeEeTr FKamlılie braucht Ist
aher der Besıtz srößer hat e dıe Piliıcht den Not-
leiıdenden sıch wohltätıg (gratificarı indıigenti-
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hus) „Was ihr anı Uberflu a  Ert, gebe qals Almosen
{(Lk 11, 41) Dann er wörtlich fort „Diese 1CH
ist jedoch nichlt eiNe Pflicht der Gerechtigkeit, den all
äaußerster Not AaUSSENOMMEN, sondern eINe Pflicht der
chrıistlichen Nächstenliebe, und darum kannn SLE ILG auf
gerichtlichem Wege ETZWUNGEN werden. S1e erhält indessen
116 Bekräftigung, mächtiger q 1:, dıe uUurc irdische (‚esetz-
ceber nd Richter, Ol eıte des EWISCH 1C  ers der
Welt, der HT vielfache Aussprüche die Mildtätigkeit
empfiehlt. 6C 1)

e Reichen en qalso ach em Papste_keine „ VOL=
<staatlıche  e Rechtspflicht, Almosen X  ON ihrem UÜberfluß Zz.u

geben, ınd cdıe Armen eıne dıesen Überfluß qals ıhr
ecC fordern. Selbst das direkte Kingreifen des Staates
111 dıe Verteilung des Überflusses ist ach dem aps Aa u S-

geschlossen. Nur die christliche 1e verpflichtet dıe
Reıichen ZU Almosengeben, abgesehen VO all außerster
Not

DDer aps beruft sich TUr Tre auf dıe Heilige
Schrift, nd ist. der Jat schwer einzusehen, WIGC siıch
dıe behauptete Rechtspflicht mıt den Worten des Erlösers
vereinbaren äaßt „Was ihr Überfluß e gebe qals
Almosen Almosen ist ach dem eiligen 1 homas ‚„C11C
Gabe, dıe INa AauUs Mıtleid Gottes willen g bt:c Kıne
_eıstun aber, der 19002881 aus Gerechtigkeıt verpflichtet
1SstT. kann aicht AlImosen genannt werden SONS könnte
INan quch dıe Steuern, e der aa verlangt u  z die
Notleidenden unterstutzen, e1n Almosen

ucnR der heılige Johannes Jo 5 17) ScCNreı
„ Wer dıe uter dieser Welt hat nd doch, SC1NE6I}
Bruder Not leiden sıeht Herz VOT ınm verschließt,
WIE bleibt Me 1e€ inhm 2 Ebenso mahnt der heilıge
Paulus SC11NEC1IL Schüler ABa O, 17) „Den Reichen
iete, SETN geben und miıtzuteijlen.“ SO spricht INa  b
NC WenNn sich eiNle eistung auUus Gerechtigkeit
handelt

Nun heruft INan sich für die Rechtspflicht der Reichen
auch auf en heiligen T’homas, aber Sanz miıt Unrecht
Ihomas handelt VO Almosen hel Erörterung der W ır-
kungen der 1€. Zuerst rag © oh das Almosengeben
£EeiIn A kT der Liebe ]: Er antwortet, der unmıttelbare
Beweggrund ZU Almosen Se1 die Unterstutzung der Not-

„Non zusiiliae, eXCEPLO in rebus extremıi1s, ista; olfıcla sunt, spd
Carılalıs christianae, projecto lege agendo petere {l NO  - est Sed Jegibus
judiclisque hominum lex antecedit iUdielumque Christi Del, Ul multi:s
inodis uadet consuetudinem largiendi



leidenden nd cdiıeser Beweggrund gehöre ZUT Barmherz1ig-
keıt DDa jedoch die Barmherzigkeit e1INn€e ırkung der
Liebe SCI, olge, daß das Almosen e1in Akt der 1€
durch Vermittlung der Barmherzigkeit SEe1 2 päter® unter-
SUC er, ob e1In Gebot SCH; AlImosen ‚geben.4 Jie-:
Antwort Jautet, da die Nächstenliebe unter das Gebot
a unter dieses uch alles, Was Z Er-
haltung der 1e notwendig ist. Dazu gehört aber, daß
an dem achAhstien (xutes nıcht UT wünsche, sondern
uch e1Se un ihm deshalhb der Not e  L W as durch
das Almosen geschehe. Folglich unter das (Grebot
(der Nächstenliebe), Almosen geben Wenn Ahomas
glaubte, das Almosengeben SE1 C116 Rechtspflicht der
KReichen, das ler Nn1ıC erwähnen MUSSCH, 18888
ıe Pfilicht des Almosens rıchtiıg ZU erklären ” An HT:
anderen Stelle behauptet ET das Almosengeben SC 1 e 11}
Akt der Barmherzigkeit un olglic der Freigebigkeilt.
KUTZ; der heilige OT as macht nirgends Andeutung,
daß das Almosengeben C111 ktder Gerechtigkeit Se1 Von
Ner „vorstaatlıchen Kechtspflicht“ der -Reichen, en
UÜberiluß den Besitzlosen abzutreten, weıß er nıchts und

ıst C111 vergebliches Bemühen, siıch TUr 1eselibe quf
Ansehen ZU berufen

W ollte Ea  z} SASCH, die Armen haben G1 Kecht der
legalen. Gerechtigkeit, daß der Staat ı der Noöt sich ihrer
annehme, soweiıt S16 tfür sich selbst N1IC SOTgEN Ve6eI-

MOSEN, kannn IHan das zugeben, aqaber dieses er ichtet
sıch en aa und annn dıe Reichen DUr weıt
verpilichten, als S16 uUrc gerechte Staatsgesetze dazu
verpflichtet werden.

RE
(sanz tolgerichtig iıhrem Standpunkt. fordern

die Vertreter der legalen. Rechtspilicht der Reichen F

Abgabe iıhres Uberflusses die Schaffung Ääußeren
Forums, das beim Sondereigentümer den er TesSt-
stellt und dessen Herausgabe erzwingt. Wıe denkt 19082881
sıch HU dieses außere FKorum ? Der heutige ddis sagt
IHNall, ıist solchen. Korum nicht gee1ignet, denn E T-
ist. C111 Parteistaat, begünstigt die Reıchen nd SC1IHNE
Parteigänger. Besser gee1gne e1n Ständestaat mıt
Ständeparlament. ])heser zOönnte e1Nn€ Kommission e1N-

Summa Oa Dare eleemosynam est achuıs Parılatıs
mm1iser1cordia mediante.
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setzen, welc_he die Aufgabe häfte, den Güterüberfluß fest-zustellen un iıhn an den richtigen Ort gelangen Jassen.Kıne solche Kommission hat naturhech 1Ur Berechti-
Qung ıin er Voraussetzung, der Überfluß gehöre NICdem FKıgentümer, sondern den Armen oder dem Staat
Dem aa kann derselbe nıcht gehören. Denn W1e ame
e1 Zzu dieseam Fıgentumsrecht ? Wer hat den Uberiluß SE-schaffen und zusammengebracht ? Doch N1ıC der P  Staat,sondern der Reiche durch selne Bemühungen. Oder wird
Iinan 9 der 9 handle HAUur qals beauftragter und
Vertreter der Besitzlosen ? ber C(iese haben eın Eigen-"Lumsrecht an dem UÜberfluß der KReichen,; WIe schon geze1gtwurde. Deshalb kann uch der aa nıcht qls hr , Ver-treter den UÜberfluß der
die Armen f verteılen.

eichen abschöpfen‚ ıhn unt_gr
Ferner wuürde eıne olche KommisSion ihren Zweck

Sa NiCcC erreichen. Wiıe lange WO wurde S1E€ Überflußvorlinden, um damıt die Armen. zu beglücken? Glaubt
all, die Keichen würden sich bemühen, Überfluß Z11-
sammenzubringen, damıiıt der Staat ihn „abschöpfen“könne? Man klagt über die Habgier, en Mammonismus
der Reichen Oder der Kapıtalisten. Werden sıch HNUR diese
Herren plötzlich andern und großmütig arbeiten nd
SDaTe, das Gesammelte qauf dem Altar des Vaterlandesopfern ZU können? Man mu schon ein tarker Optimistse1IN, das Z erwarten Die reichen. Besitzer würdenwahrscheinlich ihren UÜberfluß rechtzeıtig an Verwandte
oder Freunde verschenken oder ıhn verschleudern oder
ndhech ıhn 1: Ausland iiüchten Und würde darunter der
Handel und che Industrie NıC empfindlich leiden ? Große
Unternehmungen arbeiten heute für den Weltmarkt und
Müssen  wegen des vielfach damıt verbundenen Rısıkos
hauptsächlich mıt dem Überfluß die Greschäfte betreiben,damıt sıe nıcht 1M all des Mißlingens mıt einem Schlagezugrunde gehen IUnd doch sSınd olche sroße nNnter-
nehmungen eu e]ine Notwendisgk. it. Deutschland ZU1L
Heıspiel vermag schon seıit langem seine Bevölkerung nichtselbst A ernähren, sondern ur dadurch, daß Industrie-
waren: 1n großem Ma_ße QUSIUNTr un Nahrungsmittel eIn-
Tührt

Die fragliche k'ommission würde faét naturnbtwendigauch. das SANZE Privateigentum In rage tellen Für eiNn
srößeres Land, etwa Deutschland oder Frankreich, würde
selbstverständlich einNe Überflußkommission bei weitem
nicht aqusreichen. Es mußten zahlreiche Kommissionen
eingesetzt werden und chese müßten immer wıieder von



eit Zeit flachforschen; ob sıch nicht firgendwo * Über-
fluß angesammelt habe Wie ollen diese Kommissionen
imstande Se1IN, immer > bestimmen, Was heı den
Kaufleuten, Industriellen un Bankgeschäften überflüssig
un esna aDzZzullieiern se1? Werden sıch dıe Reichen
gefallen Jassen, daß ıhnen emne Kommıissıon rklärt, Was
ıhnen überflüssig sei? Müßßte das nıcht Pr unzähligen
Streitigkeıiten führen un wuürden diese Kommissionen
en Bestechungsversuchen unzugänglich se1in ? Kurz,
diese Überflußkommission ist eine Utopie.

Man hat auch gemeınt, qls aäußeres FKorum für dıe
egelung des Uberflusses ware die Kırche gee1gnetsten,
leıder verfüge S1Ee 1LUF ber moralıische ıttel und sel e  Y  1
gew1ssenlosen Menschen gegenüber machtlos Iieses . ıst
Sanz riıchtig, ber auch abgesehen davon, zann denn
dıe Aufgabe der Kırche SEe1IN, direkt für dıe richtige Ver-
teilung der ırdischen Besitzguter sorgen ? ur e1ine
solche Aufigabe S1Ee N1ıC notwendig 1in irdische Geschäfte
uıund zahlreiche Streitigkeiten verwickeln nd ihrer e1geENT-
Lichen Au{fgabe, der orge für das Seelenheıl, entfremden ?
Die ırche kannn und wırd nıe eine solche Aufgabe über—nehmen.

/9s muß also geschehén, L11l den Besitzlosen ZU
ıhrem Rechte verhelfen? Hören WITL, W as Horvath

darüber schreibt:*) „Schließlich mussen die natür-
hlichen Rechte der Besitzlosen ıhren Beschützer nd Ver-
eidiger iinden elden sich solche Fürsprecher aıcht,
MUSSeEN. dıe verkürzten, hungernden Interessenten ANs

gehen und eine verkommene Gesellschafi ZUr Rechenschajt
ziehen.“ ””  egen dıe gew1ıssenlosen Menschen mu sich d1e
(r‚esellscha{ft selbst Oorganısıeren, PUL die überstaatliıchen, Ja
übergesellschaftlıchen Rechte eintretend äßt jedes qandere
Forum rechtswıdrıge Handlungen er Reichen unbestrait.

MU ß sıch dte Gesellschaft zusammentun, als Organ
un strafende an des Naturrechtes auftreten können.
Das ist ohne Gewalttätigkeit, ohne jeden Kla
und Haß möglıch.“ gsenkampf

Was en WIT 1er unter der Gesellschdft "V’el‘-
stehen, dıe sıch „zusammentun “ SoÄl, u qls rgan und
strafende Hand des Naturrechtes auftreten Z können ?
Wenn VO  o Rechten der egalen Gerechtigkeıit die ede 1ST,

können siıch A1ese, WIe schon gesagt, nıcht auf Privat-
personen, sondern 1Ur qauf die Gesamtheit oder deren Ver-
tTreter, die Lieiıter des Staates, beziehen. Sollen WIL- 1s0
unter der Gesellschait, die als strafende Hand des Natur-

„Schönere Züukunft“, I NT
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rechtes auftrı dıe Regierung verstehen? Das kann nıcht
gemeint SP11 Denn der heutige aa ist ach Horvath
en Parteistaat, der die Re7ichen begünstigt, un
anderen D en WIL nicht Wer gehört 1so der
(,esellschaf die qlis rgan des Naturrechtes auftreten soll?
Dıe Reichen können schwerlich azu serechnet werden.
S1e ußten siıch sıch selbst „zusammentun“. Was
9leibt noch übrıg? DIie kleinen „Leute“, die hungernden
Interessenten. Unwillkürlich denkt Nanda den Ruft
.„Proletarıier, vereinigt euch!“ Wie e1iINe solche Organı-
satıon qls strafende Hand des Naturrechtes die gerechte
Verteilung des Überflusses besorgen kann, ohne daß Zzu

Gewalttätigkeiten und ZUTY} Klassenkamp{f kommen
1st schwer einzusehen. erden siıch die Reichen geduldıs
und wehrlos den UÜberfluß wegnehmen Jassen?

Aus der vermeintlichen Rechtspflicht der eichen,
iıhren Uberfluß herzugeben, und dem ec der Armen,
ıINn Z iordern, glaubt 11Nan quch dıe Grenzen des Privat-
eigentums bestimmen können. „Die naturrechtlichen
Belastungen des Besitzes bestimmen uch die möglıiche
Ausdehnung des Kigentums. Die Arbeıts- un Erwerbslust
des Einzelnen dart 111e weıt gehen, daß das Benützungs-
Pec. der übrıgen Menschen chaden leidet Eın Keıcher,
sagt 1 homas, der sıch naturrechthch EMEINSAMEN Besıtz
aneıignet, andere Menschen aher an dessen degnungen teıl-
nehmen 1äaßt sündıgt nıcht WO aber begeht eiNne
ünde, WeEen er Nächsten unmotivıert VO  v dem uSuSs
(Gebrauch) abhält

Hıer- 16g C111 Mıßverständnis VO  — Wenn Thomas
hehauptet, der ebrauch der Besitzgüter So eın q il-

SCII, meınt CI damı N1ıC jeder urijfe die
utLier qdıe e1NneMN anderen oehören ach SC1INEIN Belieben
benutzen Das hieße das rıyateiıgentum leugnen Nıiemand
der eın Haus oder e1inen er hbesıtzt wırd dulden,
daß andere ohne sSeiInNne Fınwilligung davon Gebrauch
machen. Ihomas W1 NUr SAagEN, TOLZ des Prıvateigentums
soll der eDrau«c der Erdengüter e1in allgemeiner SCHIL;
insofern die Besitzer aus ıldtätigkeil SETN VO  o dem
Inrıgen anderen Bedüriftigen mıtteuen, ann wırd der
Gebrauch der ufier 11} SEWISSCEM Sınn C111 allgemeıner
i1homas hat diesen (1g danken schon bel Arıstoteles VOTI-
gefunden. Der Stagırıte ze1gt, daß das rivateıgentum
ZWAaT notwendig ISt, daß aher uUurc dıe Freigebigkeit der
Gebrauch oder der Nutzen der uter e11 CMEINSAIMECL
wırd. Dazu bemerkt Thomas5 „Auf diese W eılise werden

In ol lec110
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dıe Besitzungen. War geteiult S  s aber der Tugend
er Bürger, diıe gegen einander ireigebig un wohltätig

Ssind: werden S1e nach dem Gebrauch geme1ınsam S  $
gemäß em 5Sprichwort: Was den Freunden gehört, ist.
gemelnsam.‘‘“ Dasselbe behauptet 1homas dem AaNnNgE-
uhrten Artıkel der Summa. 1) rıyateıgentum SE ZW al

notwendige, her durch die Freigebigkeit und Nächsten-
kebe soll der Gebrauch oder der Nutzen GLE allgemeiner
werden. Er wendet sich CIN, nach en heiligen Basılius
gleiche der Reıiche, der dıe allgemeınen üter, che 111
Besitz CeNOMMEN, für sich qallein beanspruche,
Menschen, der en anderen.: 11S Theater vorauseut un
Fr sıch 11 Anspruch nımmt Was TUr qalle hbestimmt ıst
Fhomas qantwortet WEr VOI en qnderen 11NS Theatei
kommt nd sich eiNeh wählt ur kein Inrecht
wolern ©1 andere nıcht hındert auch e1inen AuZ Z W ahlen
Ebenso handeit der nıcht ungerecht welcher A
Cche vorher Gemeingut ar (d h nıemand gehörte und.
jedem angeeıgnet werden konnte), fur sich 1E Besıtz nımm .
Ekir handelt aber ungerecht, qandere unterschiedslios
M Gebrauch derselben ausschließt Denn der Gebrauch
soH durch cie Freigebigkeit und . JeDe ein allgemeiner
werden. Deshalb sagt der heılıge RBasılius An derselben
Stelle : „Warum nas du Überfluß, während JEHNEL hettelt“»
iIst N1IC damıt du das Verdienst Delr guten ALBT-
waltung erlangest, JENEL aber mıt em Lohn der Geduld
Sekrönt werde ?“ Von C1L1HNETITN Recht der Armen auf den
U berfluß der Reichen ist jier zeıne ede

Die Arbeits- un Eirwerbslust“, behauptet 3802881
weıter, ‚„‚darz weıt gehen, da ß das Benützungsrecht
der übrıgen Menschen Schaden leidet“ Nach Thomas
NUuSsSe quft qlle eder Mensch Bearbeitungsrecht
&AI Iremdem Fıgentum ungestört und Tür SEeINE Lebens-
bedürfnısse ausgıebie qusuben können. Wenn s
olches Benützungs- nd Bearbertungsrecht gäbe könnte
das C111 Recht der ausgleichenden aber nicht de]
Jegalen Gerechtigkeit SCIH ESs gibt her kein solches q li-
s  S Bearbeitungsrecht AL remdem Kıigentum. {)as
hieße, W1€6 schon gesagt, das Privateigentum leugnen. VDDer
1gentümer hat das Recht, che anderen cder ALET-
jügung ber Kigentum auszuschließen. art er as
nıcht mehr, ist er nıcht mehr voller Eigentümer.
Pıus hat 112 SCIHNERMN Motu PFODF10 VO ezember
903 die wichtigsten Grundsätze Leo XII Z  E1

E 2 2 A 0079752
°) Summa th. 6609 27a02



685

gestell@ an dıe sich die katholischen Sozialpolitiker halten
sollen Der füunfte Grundsatz lautet „Das Privateigentum _ist unter en Umständen, sSel als Frucht der Arbeıt
oder des Gewerbes der infolge VOoOon Übertragungen nd
Schenkungen, ein Naturrecht un Jjedermann kann darüber
ın yvernünftiıger Weise nach seinem Gutdünken verfügen.“
Diesem Recht wiıderspricht das allgemeine Benützungs-
der Bearbeitungsrecht. Das Naturrecht SCELZ auch keine
Irenze fest, bıs der 186828  62 KEigentum erwerhen dart ESs
iordert nur, daß nıiıcht durch ungerechte Mıttel erworhen
werde und daß 119a  un aqandere N1C unerlaubt hındere, uch
iıhrerseıts Kigentum erwerben, soweıt sS1e azu Gelegen-
1e1 Tlınden, nd dıe 1e fordert, daß die Reichen die
Bedürftigen unterstützen. Damıt auch das Prinzıp,
nach dem die Anhäufung der (‚üter qals rlaubt erscheint,
„.Sofern S1e 1LUF esha geschieht, amı andere ihr DBeE-
arbeitungsrecht 1n geordneter Weise ausüben können“.

Merkwürdig ist auch der rund, mıt. dem man be-
weisen will, daß unter Umständen eıne unschätzbare
spozıale ohltat sel, WEeENN der Reiche Guter anhäuft,
damıt ‚andere Menschen INr Bearbeitungsrecht 1n QE-
ordneter Weise aqusüben können. „Denn nicht q lle Men-
schen sind ählg und geeignet, her ständige (züuter Z

verfügen und Sie ZUu verwalten.“ Wer entscheıdet NUN, oD
eın ensch dıese Fähigkeit habe oder nıcht Waohi
ein normaler ensch wird sıch gefallen lassen, daß

ihn 1Ur unfähig erklärt, selbstständiges Fıgentum
A besitzen und verwalten. Mıt SO1IC und TE
Kürlichen TUunNndsaLCH kannl INa keine Sozialpoljtiktreiben. 1Thoma's „müsse_fiWenn terner behauptet wird, ach
die eichtümer verteilt werden,. daß nach Möglichkeitjeder ensch seın Kıgentum besitzt“ möchten WIT gern
wissen, der heilige 1homas das gesagt hat Bewelse
werden keine vorgebracht. Übrigens st-hier eıne Nnter-
scheidung notwendig., Will ina  — behaupten, SO das
Bemühen ‚ eiıner uten Regierung SeiIN, 1ın wırken
durch dıe (‚esetze un ölfentlichen Fınrıchtungen, daß ein
mäßiger Wohlstand möglıchst vielen zuteıl werde, » gebenWIr das SErN Papst Le0o XI1I hat in seinem und-
schreiben „Rerum NOvVarum  s gezeligt, WIeEe die Kegierungen,ohne das  Privateigentum anzutasten, vieles ZUTC ebungder armeren  AA Klassen iun können. Das SE aber die Auf-
gabe der Staatslenker., NIC der Glieder des Staates. Iese
haben ausS Jegaler Gerechtigkeit das 7i Lun, Was dıe (1e-
sefze vopschreiben. Die 1e geht ber darüber hinaus.685  gestlallt; än‘ d1e Vs'i<“:h— d1e kä’fhöfischen éo'z‘i"alplolitii;ékf‚' ha1"c‚en-_'‚  sollen. Der fünfte Grundsatz lautet: „Das Privateigentum _  ist unter allen Umständen, sei es als Frucht der Arbeit  oder des Gewerbes oder infolge von Übertragungen und  Schenkungen, ein Naturrecht und jedermann kann darüber  in vernünftiger Weise nach seinem Gutdünken verfügen.“  Diesem Recht widerspricht das allgemeine Benützungs-  oder Bearbeitungsrecht. Das Naturrecht setzt auch keine  Grenze fest, bis zu der man Eigentum erwerben darf. Es  fordert nur, daß es nicht durch ungerechte Mittel erworben  werde und daß- man andere nicht unerlaubt hindere, auch  ihrerseits Kigentum zu erwerben, soweit sie dazu Gelegen-  heit finden, und die Liebe fordert, daß die Reichen die  Bedürftigen unterstützen. Damit fällt auch das Prinzip,  nach dem die Anhäufung der Güter als erlaubt erscheint,  „sofern sie nur deshalb geschieht, damit andere ihr Be-  arbeitungsrecht in geordneter Weise ausüben können“.  Merkwürdig ist auch der Grund, mit dem man be:  weisen will, daß es unter Umständen eine unschätzbare  soziale Wohltat sei, wenn der Reiche Güter anhäuft,  damit andere Menschen ihr Bearbeitungsrecht in ge-  ordneter Weise ausüben können. „Denn nicht alle Men-  schen sind fähig und geeignet, über ständige Güter zu  verfügen und sie zu verwalten.‘“ Wer entscheidet nun, ob  ein Mensch diese Fähigkeit habe oder nicht habe? Wohl  kein normaler Mensch wird es sich gefallen lassen, daß  man ihn für unfähig erklärt, selbstständiges Eigentum  zu besitzen und zu verwalten. Mit solch vagen und will-  kürlichen. Grundsät  zen kannl man keine Sozialpol?t‚il;  treiben.  1Thomäs „müsse‚fi  5. Wenn ferner behauptet wird, nach  die Reichtümer so verteilt werden, daß nach Möglichkeit  jeder Mensch sein Eigentum besitzt“, so möchten wir gern  wissen, wo der heilige Thomas das gesagt hat. Beweise  werden keine vorgebracht. Übrigens ist-hier eine Unter-  scheidung notwendig. Will man behaupten, es solle das  Bemühen einer guten Regierung sein,  dahin zu wirken  durch die Gesetze und öffentlichen Einrichtungen, daß ein  mäßiger Wohlstand möglichst vielen zuteil werde, so geben  wir das gern zu. Papst Leo XIII. hat in seinem Rund-  schreiben „Rerum novarum“ gezeigt, wie die Regierungen,  ohne das Privateigentum anzutasten, vieles zur Hebung  der ärmeren Klassen tun können. Das ist aber die Auf-  gabe der Staatslenker, nicht der Glieder des Staates. Diese  haben aus legaler Gerechtigkeit das zu tun, was die Ge-  setze vopschx—eiben. Die Liebe geht aber darüber hinat»tsy.
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Weiter wırd behauptet: ‚Der Kapitalismué ist Bicht.
deshalb SCHIeEC weıl uter sammelt, sondern weiıl
indıyıduellen Eigentumsgenuß der Einzelnen unmöglich
macht, eine soziale Ausnützung es Kapitales nıcht DE-
tattet.“ Hıer wird qals selbstverständlich vorausgesetzt,
der Kapitalismus se1l schlecht. Was ber unter Kapıtalıs-

verstehen sel, wiıird nirgends gesagt, ur wırd
behauptet, daß dıe soz1ale Ausnützung des Kapıtales
nıcht gestattet. Was edeutfe ıer sozıale Ausnützung?
Ist denn der Kapiıtalıst nıcht 1R seınem eigensten Interesse
genötıgt, das Kapıtal sozıal auszunutzenY muß OcCN
Waren herstellen oder herbeischa{ffen, che anderen nutzlıch
Sind, sonst wird keine Geschäfte machen. Er IN terner
se1Ine Werkführer, Angestellten und Arbeıter haben un
S1€e€ gerecht entlohnen Weiterhın ist heute angesichts der
mächtigen Arbeiterorganisationen der Unternehmer DEe-
nötıgt, die Arbeitsbedingungen sozial gestalten. eilen
sich 1mM heutigen wirtschaftlichen 5System Mißstände,
ungesunde Auswüchse, unredheche un schwindelhafte
Machenschaiten eIn, ist Pfihlicht der Reglerung, hier
ach Möglichkeıt Remedur schaffen

Der Kapıtalismus, wıird weıter behauptet, SE em
ırtschaftssystem des Aqumaten privatıv entgegen-
gesetzt‘ und privalıv iıst der Gegensatz, „Wen dıe Prın-
zıpıen des einen Dinges dıe des- anderen ausschließen.
daß S1Ee mıt Beibehaltung ihrer ur NC vereiniet
werden können “. nter Wirtschaftssystem des Aquinatfen
haben WIT ]1er natürhch die Kigentumslehre T# verstehen,

wıe s1e Horvath rklärt Diese KErklärung ist aber,
wIıe WIT gezeigt aben, mehrfach Z beanstanden..

OrVE deutet überhaupt den heiligen T’homas
nach meıner Meinung sehr wıllkürlhich SO äaßt ıhn
sagen, der Reiche se1 verpflichtet, alles, nıcht. durch
dıe standesgemäße Lebenshaltung erfordert wird, die
Bedüritigen quszuteilen. 1 homas sa HUr, gerade WwWI1Ie
120 XIIL al der erwähnten Stelle, der Reıche SEe1 VT

pflichtet, ”On seinem Überfluß (de superiluo, de res1duo)
den Armen mıtzutellen, selbstverständlich abgesehen OL
der außersten Not Thomas re ferner nı€e on einer
Pfhcht der Keichen, den Überfluß sozialen /Zwecken
verwenden, SOoNdern LUr VO der Piheht; die Notleidenden
R unterstutzen 15 endhch irreführend, WENI) INa
unterschliedslos mit erulung auf ‘1 homas VO  s} Naturrech
re eute gebraucht Ina das Waort aturrecht“ melst
In einem ENDETECN Sınne und verstie darunter HUT jenen
'TFeil der sittlhchen Ordnung, der cdie Gerechtigkeit und
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die Rechtspflichten ZUuU Gegenstande 1at JIThomas ber
cebraucht das Wort Naturrecht sehr. häufig weıterem
Sinne, daß alle Pflichten des natürlichen 1;tenNn-
gesetzes umfaßt. So sagt } „Die natürliche Erkenntnis,
dıe ıhm (dem Menschen) _eing_epflan;t Ist, un durch die
er ZUTM ANSgEMESSCHEN Handeln angeleitet wird, heißt
Naturgesetz oder Naturrecht (lex naturalıs el ı1US naturale.
Und anderswo: „Mit Rucksicht Quti das Naturrecht (1us
naturale) ist jede Sunde Schlec weil verboten, denn
dAadure selbst, daß SI ungeordnet IST, wıderspricht 5 1E€
dem Naturrecht.“ Hier edeute Naturrecht das
natürhche Sıttengesetz, und Ian darf deshalb nıcht unter-
schiedslos das 1US naturale hei L’homas mıt Naturrecht

heutigen Siıinne übersetzen

$OZIG1e KFISP NC eigrmiheOrien Wn  SN  A  N  SaN
Von Vermeersch TOT 4A1l der Gregorianischen Universität Rom.

Kinleitung.
We  teste A Trelse fühlen sich schmerzZlich hberuührt durch

den grellen Gegensatz zwischen der trostlosen Lage Svieler Voiksgenossen und dem übermäßigen Reichtum:
CINMISET Weniger Sie sınd emMDOÖrt Der den muühe- und
oIt uch skrupellosen Vermögenszuwachs wucherischer
und schlauer Spekulanten, cdie 9713 vielfach weder ihrer
Natıon och ihrer eligıon zugehören, und über‘ den
WINZISCNH Anteıl, der muühevoHer Arbeıt utällt S1Ee stoßen
sıch a aufdringlichen LUXUS der F mporkömmlinge nd
usSsen leider sehen, ıe assen des Volkes dem
Glauben und der iırche den Rücken <ehren So kam ©
daß aufrichtige Katholiken, unter ihnen auch Priester un
Ordensleute, den Entschluß faßten,; Stelle des kapı-
talistischen Zeitalters, dem das Kapıtal che Wirtschaft
beherrscht nd die Arbeit ZUTLF NenNn Fron erniedrigt,
1Ne Epoche der Arbeıt herbeizuführen, der die Arbeıit
alies, das Kapital tast niWchts ist und qauft diese Weise
das olk wıeder ZU rıstus, SC1INEeEIN wahren besten Freund
und ZU katholischen Glauben, SCIHETIN größten Schatz,
zurückzuführen.

Wer könnte solchen Plänen Bılligung
Wer wıird der Arbeit nıcht GIHEN 161 höheren de!

*) - In 4:D15C 33 d 21
2‚ I 71 ad Omne peccatum est malum prohibitum.;

hoc IMn 1D50, quod est inordinatum, IUrı naturalı repugnat.


